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Ein jeder tut Gutes


indem er nichts Schlechtes tut.




In Gedenken an meinen guten alten


Freund Willi aus Hamburg.
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Ansichtskarte vom Hotel
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Hafen von Cala Ratjada, Mallorca







EINLEITUNG


Diese unsere Geschichte beginnt im Jahre 1992, als mein Bruder und ich unsere Heimatstadt Basel verliessen um in Cala Ratjada, an der Nordostküste Mallorcas das kleine Hotel Ca’n Pedrus zu übernehmen. Das Hotel wurde im Jahre 1969 erbaut und war somit schon seit über 20 Jahren in Betrieb. Die Vorbesitzer, zwei Schwestern aus der Schweiz, wollten den Betrieb aus Altersgründen abgeben. Dass wir das Ca’n Pedrus erwerben konnten, war für uns die Erfüllung eines Traumes, den viele träumen. Ein eigenes kleines romantisches Hotel im Süden. Und es sah ganz genau so aus, wie wir es uns immer vorgestellt hatten. Nun war es also soweit und wir durften anfangen, unseren Traum zu leben.


Wir waren uns darüber im Klaren, dass dies ein gewagtes Abenteuer werden kann und dass auch im Paradies hinter jeder Ecke die Tücken lauern. Gemeinsam machten wir uns auf diesen unbekannten Weg, einen Weg mit vielen Höhen und Tiefen. Wobei vor allem die Tiefen und die damit eng verbundene chronische Geldknappheit uns immer wieder zu kreativem Handeln zwangen. Das Wort „sparen“ wurde für uns zu einem prägenden Begriff und ist es bis heute geblieben.


Nichtsdestotrotz, oder wohl gerade deshalb, waren diese 15 Jahre im Ca’n Pedrus die wohl spannendsten und aufregendsten Jahre, die wir bis dahin erleben durften.


Lustig, skurril, wunderlich, fröhlich aber auch traurig und nachdenklich waren diese Erfahrungen. Geschichten, von denen einige so unglaublich klingen, dass ich sie unbedingt aufschreiben musste. Nur um mir auch in Zukunft immer im Klaren darüber zu sein, dass all das wirklich so passiert ist.


Der Mensch vergisst schnell. Einbildung und Realität vermischen sich, je weiter das Erlebte zurückliegt. Können wir heute noch detailliert wiedergeben, was wir vor 10 Jahren erlebt haben? Wahrscheinlich nicht, denn wir alle neigen dazu, Erlebnisse beim Weitererzählen zu übertreiben. Die kleine Forelle, die man geangelt hat wird dann schnell zum riesigen Hecht.


Auch in den nachfolgenden Geschichten besteht die Möglichkeit, dass das eine oder andere Erlebnis ein wenig ausgeschmückt daherkommt. Falls es so sein sollte, war es bestimmt nicht meine Absicht. Ich schiebe somit die volle Verantwortung auf mein Erinnerungsvermögen, falls es mir falsche Tatsachen vorgaukeln sollte. Trotzdem hat sich im Grossen und Ganzen alles genauso zugetragen, wie auf den nachfolgenden Seiten wiedergegeben.


Einige der Ereignisse darf man sicher der Hitze des Sommers zuschreiben. Im Süden bestimmt und beeinflusst die Hitze das Verhalten und den Tagesablauf von uns Menschen mehr als im kühleren Norden. Hitze macht den Menschen träge aber gleichzeitig auch impulsiver. Der Mensch reagiert in der Hitze emotionaler, aber auch gleichgültiger. Die Hitze kann das Wesen eines Menschen derart verändern, bis es nicht mehr wiederzuerkennen ist. Viele der nachfolgenden Erzählungen wären wahrscheinlich mit einem kühleren Kopf so nicht passiert.


Die Erfahrungen die wir in diesen Jahren gesammelt haben sind nicht alltäglich. Unserem Hotel haben wir es zu verdanken, dass wir einen kurzen Blick sowohl in die spanisch-mallorquinische, als auch in die touristische, ganz allgemein jedoch in die menschliche Seele werfen durften. Ohne all diese Menschen, unsere Hotelgäste, unsere Angestellten und all die anderen Geschichtenzuträger wäre dieses Buch nie zustande gekommen. Vielen Dank dafür an alle.




KAPITEL 1


DAS HOTEL


Am Anfang war die Wildnis


Es ist ein grauer nasskalter Februartag im Jahre 1992 als wir unser eben erworbenes kleines Hotel Ca’n Pedrus auf Mallorca zum ersten Mal als stolze Besitzer betreten. Es steckt keine aussergewöhnliche Architektur in diesem Bauwerk. Es ist ein schlichtes und eher unauffälliges rechteckiges Gebäude mit den Grundmassen 40 x 10 Meter, mit Parterre und einem Obergeschoss. Die Vorderseite zieren einfache Balkone mit Holzgeländern und die Hinterseite recht hübsche Arkaden hinter denen die Gänge zu den Zimmern liegen. Im unteren Geschoss liegen 10 Gästezimmer sowie der Eingang und im oberen Stock gibt es 12 weitere Zimmer. Das Hotel existiert wie gesagt seit 1969 und man sieht es ihm an. Ausser einer dicken Kalkfarbschicht, die jedes Jahr neu auf die Aussenwände gekleistert wurde, gab es in diesen vergangenen 23 Jahren keine nennenswerten Erneuerungen. Es wurde erst dann repariert und geflickt, wenn es gar nicht mehr anders ging.


Die Zimmer machen dementsprechend einen ziemlich abgewohnten Eindruck und auch die Badezimmer und Flure sehen arg mitgenommen aus. Eine Rezeption im herkömmlichen Sinne gibt es keine. Es existiert lediglich ein Durchgang, der vom Garten zum Korridor und von dort zur Rückseite des Hauses führt. In diesem Durchgang stehen ein antiquiertes und verstaubtes Sofa, sowie ein Bücherregal. Dieser Ort diente bisher als Aufenthaltsraum und Lesezimmer. Alles sehr spartanisch und zweckmässig.


Auch die „Hoteleinfahrt“ ist recht beschwerlich und dürfte eigentlich nicht so genannt werden. Sie führt von einer etwa 200 Meter entfernten Strasse über ein Nachbargrundstück, danach leicht ansteigend quer durch den Hotelgarten am Pool vorbei. Der gesamte Weg ist nur zu Fuss passierbar. Er ist zudem unbefestigt, steinig und vom Regen ausgespült. Für Gäste mit einer Gehbehinderung ist er somit absolut ungeeignet.


Den ersten Eindruck, den wir von dem ca. 6000 m2 grossen Gelände bekommen, ist der eines riesigen, verwilderten Schrebergartens. Hier hat wahrscheinlich seit Jahren kein Gärtner mehr Hand angelegt. Alles liegt in einem dichten grünen Dämmerschlaf. Man könnte fast glauben, dass hinter dem von Buschwerk versteckten Gemäuer Dornröschen in ihrem Bettchen liege und auf den erlösenden Kuss des Prinzen warte. Alles in allem ergibt die Kulisse, zumindest für einen Hotelgarten, ein etwas tristes Bild ab.


In diesem Garten stehen wir nun also an unserem ersten Arbeitstag im Februar 1992 und wissen nicht wo wir anfangen sollen. Also versuchen wir uns erst mal in diesem Wildnis zu orientieren
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Sicht von der Strasse auf das Hotel Anfang 1992





.


Die einzige nicht zugewachsene Fläche bildet der 8 x 12 Meter grosse Swimmingpool zwischen Hotelgebäude und Restaurant. Der Pool, der diesen Namen eigentlich nicht mehr verdient hat, ist zu einer dunkelgrünen, von Algenwuchs befallenen Brake verkommen. Er hat sich seiner Umgebung so gut angepasst, als wolle er sich tarnen, als würde er sich schämen, Pool zu sein. Keine einzige blaue Kachel ist in dieser trüben Suppe mehr auszumachen. Kein freier Blick auf den Grund, dafür aber auf Myriaden wild zuckender Mückenlarven.


Ein hilfreicher Nachbar, der wohl eine sommerliche Mückeninvasion auf sein Haus befürchtet, gibt uns einen Tipp, wie man diesen Biestern den Garaus machen kann, bevor sie dem Wasser entfliegen und lästig werden.


„Ihr könnt entweder literweise „Agua Fuerte“ in diese Gülle kippen, oder aber ein paar Goldfische aussetzen, denn Goldfische haben Mückenlarven zum fressen gern“.


Da wir nicht wissen, wie wir die Goldfische nach getaner Arbeit wieder lebend aus dem Pool holen sollen, entscheiden wir uns für die Variante mit „Agua Fuerte“. Denn wir wissen ja ebenso wenig ob, und wie lange die Goldfische in dieser Brühe überhaupt überleben würden.


„Agua Fuerte“ heisst übersetzt „Starkes Wasser“, hat jedoch mit Wasser einzig gemeinsam, dass beides flüssig ist. Es handelt sich dabei um nichts anderes als um hochkonzentrierte Chlorsäure. Ein verschütteter Tropfen auf den Sandstein am Poolrand beweist uns, wie stark seine Wirkung ist. Wir gucken ungläubig zu, wie sich die betroffene Stelle gelbschäumend auflöst und ein tiefes Loch hinterlässt. Nach dieser Lehrstunde in Chemie haben wir die Flasche nur noch mit Sicherheitshandschuhen und grossem Respekt in die Hände genommen. Dieses Gift vernichtet radikal alles, was mit ihm in Berührung kommt.


„Agua Fuerte“ ist in Spanien der Universalreiniger schlechthin und fehlt deshalb in keinem Haushalt. „Agua Fuerte“ gibt es ganz unkompliziert in jedem Supermarkt zu kaufen. Man findet es in handlichen Literflaschen im Regal bei den Putzmitteln, zwischen der WC-Ente und dem Meister Proper.


„Agua Fuerte“ ist wahrlich ein Wundermittel wenn es darum geht, hartnäckigen Schmutz, egal welcher Art zu entfernen. Man kann damit wirklich alles was organisch ist, für immer verschwinden lassen. Beim Anblick dieses Loches im Sandstein denke ich gleich an die Worte unseres Apothekers, der uns versichert hat, dass man damit Problemlos Leichen in der Badewanne verschwinden lassen kann.


Wie auch immer, trotz der literweisen Verwendung des „Starken Wassers“, gelingt es uns nicht, die Zahl der Mückenlarven wesentlich zu dezimieren. Und da wir sowieso nicht wissen, wo wir auf dem riesigen Grundstück mit Saubermachen anfangen sollen, entschliessen wir uns als erstes den Pool zu reinigen. Schon steht uns derselbe hilfreiche Nachbar wieder zur Seite und gibt uns erneut einen gutgemeinten Tipp:


„Macht es doch so, wie es viele Hoteliers und private Poolbesitzer tun. Behandelt das Wasser einfach mit Schock-Chlor.“


Ergänzend fügt er noch hinzu: „Ihr braucht dazu das Wasser nämlich nicht abzulassen und spart somit einen Haufen Zeit und Geld.“


Im Frühjahr vor Eröffnung der Badesaison, so erklärt er uns, werden dem fauligen und schmutzigen Poolwasser vom Vorjahr, diverse Chemikalien, wie Schockchlor, Anti-Algen und ph-Säure beigemischt. Danach muss man nur noch die Poolpumpe laufen lassen und nach zwei bis drei Tagen, wie durch ein Wunder, klärt sich das Wasser und erhält seine ursprüngliche blaue Farbe zurück.


Wir überlegen kurz wie viele Menschen sich im vergangenen Jahr wohl in diesem Pool vergnügt haben mögen und was für organische Rückstände sie dabei hinterlassen haben. Je mehr wir darüber nachdenken, desto unheimlicher wird uns diese dunkle Brühe. Es schüttelt uns und wir sind uns einig, dass wir in Zukunft weitere gut gemeinte Ratschläge des hilfreichen Nachbarn ignorieren werden.


Unseren Vorgängern müssen wir hoch anrechnen, dass sie jedes Jahr im Frühjahr eine Poolreinigungsfirma beauftragt haben, um das Becken gründlich zu reinigen und zu desinfizieren, bevor dann wieder frisches Wasser eingelassen wurde. Wir wollen diese Tradition weiterführen und kontaktieren sogleich diese Firma.


Der Poolprofi erklärt uns jedoch, dass wir zuerst das Wasser vollständig ablassen sollen und danach wieder anrufen könnten, um einen Termin zu vereinbaren. Vor Saisonbeginn hätten sie sehr viel zu tun und sie müssten dann schauen, ob sie uns noch irgendwie unterkriegen könnten. Seine Worte haben etwas beruhigendes, es gibt also noch jede Menge anderer Poolbesitzer, welche der Schock-Chlor Methode ebenfalls ablehnend und kritisch gegenüber stehen.


Frohen Mutes machen wir uns also ans Werk. Eine komplette Poolentleerung dauert etwa vier Tage. Nach zwei Tagen steht die Polizei im Garten und teilt uns mit, dass das ganze Abwasser die Strasse hinunter fliesse und dass sich Anwohner darüber beschwert hätten. Fast gleichzeitig mit der Polizei erscheint auch unser hilfreicher Nachbar, der die Polizei natürlich nicht gerufen hat, sondern beim Spaziergang mit dem Hund rein zufällig hier vorbei gekommen ist. Und wo er grad schon mal hier ist, informiert er uns und die Polizei darüber, dass unser Wasser den gesamten Kies auf seinem Zufahrtsweg weggespült habe und dass wir nach Möglichkeit den Kiesweg wieder so herrichten müssten, wie er vorher war.


Ziemlich verdutzt stehen wir nun da. Noch immer an schweizerische Verhältnisse gewohnt, haben wir geglaubt, dass das Poolwasser seinen natürlichen Weg durch die Kanalisation nehmen würde. Wir hatten keine Ahnung, dass der Ablauf in das undurchdringliche Dickicht an des Nachbars Grenze führt und dann von dort aus seinen weiteren Weg selber suchte. Wir werden darüber aufgeklärt, dass hier überhaupt keine Kanalisation existiert und auch keine Kläranlage. Weder für den Pool, noch für andere Abwässer.


Diese Belehrung konfrontiert uns sogleich mit einem weiteren Problem, mit welchem wir uns bis jetzt noch nicht befasst haben: Wenn es keine Kläranlagen gibt, wohin verschwinden dann eigentlich die gesamten Abwässer aus Hotel und Restaurant? Wir wagen gar nicht erst zu fragen und hoffen, dass sie nicht auch des Nachbars Garten kreuzen. Mehr dazu, zu einem späteren Zeitpunkt.


Den Pool jedenfalls haben wir von da an ganz sanft in Etappen entleert. Und jetzt, wo das Becken leer ist, folgt zugleich der nächste Schreck. Es wird uns allmählich klar, warum das Wasser den ganzen Winter über im Pool blieb. Nachdem der Wasserdruck gewichen ist, lösen sich eine Kachel nach der anderen von den unterspülten Wänden und klatschen laut scheppernd zu Boden wo sie dann in tausend Teile zerspringen.


Die Poolreinigungsfirma erklärt uns, dass sie so nicht putzen könne, dass wir zuerst neue Fliessen anbringen müssten. Wir beauftragen also einen Fliesenleger mit den Reparaturarbeiten und als dieser sich den Pool anschaut sagt er, dass die Reparatur nur durchgeführt werden kann, wenn der Pool gereinigt ist. Uns scheint, es geht hier zu wie bei der staatlichen Verwaltung. Es reicht uns nun und wir beschliessen, den Pool selber zu reparieren und zu reinigen. Sonst wird der nie fertig.


Ein Hindernis folgt dem nächsten. Kein Tag vergeht, ohne irgendeinen dummen Zwischenfall.


Einmal reisst die beauftragte Gartenbaufirma mit ihrem Bagger die Hauptwasserleitung aus dem Boden, was dazu führt, dass es während des restlichen Tages im ganzen Quartier kein Wasser mehr gibt.


Ein andermal schlagen wir mit unseren Spitzhacken etliche im Boden verlegte Stromkabel entzwei und kurz darauf haben wir dann noch das Glück, dass ein Sturm das gesamte Stromnetz lahm legt. Und als ob das nicht genug wäre, lässt der Wind eine Pinie auf das Dach des Restaurants stürzen.


Aller Anfang ist schwer, so sagt man. Vor allem aber geht es ganz schön an die Nerven. Ein Fass ohne Boden. Wir können nicht einen Tag organisiert und konzentriert arbeiten, alles läuft chaotisch. Immer kommt uns etwas in die Quere, das noch dringender erledigt oder repariert werden muss als alles andere.


Wir fangen langsam an zu verzweifeln. Ein Zwischenfall führt jeweils gleich zu einem weiteren und dieser geht direkt über zum nächsten. Ein richtiger Domino-Effekt. Wir verlieren langsam die Freude, so haben wir uns das Paradies wirklich nicht vorgestellt.


Der Garten
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Drei Monate hat es gedauert um den Garten aus seinem Winterschlaf zu erwecken und ihn wieder sichtbar zu machen. Obwohl wir ihm die Wildnis genommen haben, hat er von seinem Reiz nichts eingebüsst. Nebst altem Baumund Palmenbestand blühen nun auch unzählige Oleander schneeweiss und lachsorange, zartrosa, oder auch karminrot. Bananenstauden stehen neben Feigenbäumen. Es gibt uralte Algarobos (Affenbrotbäume) zu bestaunen und noch ältere Steineichen. Pinien und Olivenbäume wohin das Auge auch reicht. Agaven, Stechpalmen, Fächerpalmen und Feigenkaktusse auf Schritt und Tritt. Auch der Wermutstrauch und ganze Aloe Kolonien fehlen nicht. Vieles kommt erst jetzt zum Vorschein, nachdem es vom Dickicht befreit wurde. Im Frühling erobern dann noch Wildblumen und Kräuter in den prallsten Farben die grünen Rasenflächen. Das gesamte Ca’n Pedrus Gelände ist nun einziger mediterraner Botanischer Garten.


Das ganze Jahr über, auch im Winter, wenn das Hotel geschlossen hat, besuchen unglaublich viele Menschen unseren Garten, um ihn zu bewundern. Und sie alle wollen nur das eine: Fotos von sich, mit ihm, und in ihm. Es sind Touristen, die in Zeitschriften über unseren Garten gelesen haben und nun auf Mallorca ihren Urlaub verbringen. Sie kommen Tag für Tag, spazieren durch den Garten, bleiben stehen, beobachten, staunen, lauschen nach den singenden Vögeln, welche es natürlich ebenfalls in Scharen in unseren Garten zieht. Es wird fotografiert, was die Kamera hergibt. Dieser Garten ist magisch und magnetisch.


Oft, wenn der Ansturm mal wieder zu gross war, haben wir daran gedacht, die Eingangstür zu schliessen, und Eintritt zu verlangen, auch aus Rücksicht auf unsere Hotelgäste, die hier ja eigentlich Ruhe suchen. Aber da ja jeder Besucher ein potenzieller zukünftiger Gast sein kann, muss man nun Mal Kompromisse eingehen und versuchen, es beiden Gruppen so gut wie möglich recht zu machen.
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Eingang des Ca’n Pedrus Anfang 1992 .....
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.... und 2001





Eröffnungstag


Samstagmorgen, 2. Mai 1992:


Heute erwarten wir unsere allerersten Gäste. Wir sind ziemlich aufgeregt und nervös. Es regnet in Strömen und ein eisig kalter Sturm fegt über die Insel. Das Thermometer zeigt beharrlich 12 Grad und das Quecksilber bewegt sich keinen Millimeter. Im Radio hören wir, dass am Flughafen von Palma ein Verkehrschaos herrscht, da die Flugzeuge wegen der starken Winde Mühe haben zu starten und zu landen. Abreisende Passagiere kommen nicht weg und ankommende sitzen ebenfalls fest, denn Draussen drängeln die Busse, Taxis und Privatautos von allen Seiten. Jeder will so nahe wie möglich an einem der überdeckten Eingänge halten.
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